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Die tote Hand.
Die herrſchenden Klaſſen wiſſen nicht mehr, was ſie ihun

ſollen gegen die allgemeine Auflöſung, welche das Zeichen
unſerer Zeit ift. Sie fühlen ſich außer ſtande, etwas Neues
und Zeitgemäßes zu ſchaffen, wo die modernen Formen ſich
haltlos erweiſen. Jn ihrer Verlegenheit greifen ſie auf das
Mittelalter zurück und es weht uns geſpenfterhaft mittelalter
lich an in Staat, Kirche und Geſellſchaft. Handels und
Verkehrserſchwerungen, Auswanderungsverbote, Zwangs-
innungen, Teufels-Austreibungen, heilige Röcke, Wallfahrten,
Judenhetze und noch tauſend angeführte oder angeſtrebte Dinge
find aus den Rüſt- und Rumpelkammern des Miettelalters
hervorgeholt worden, und nun erſcheint als Prachtſtück unter
ihnen auch noch die tote Hand im Schatten ſtaatlicher Auto
rität. Die Kirche ſuchte ſich einſt, während ſie ihre Gläubigen
auf den Himmel vertröſtete, gegen irdiſche Wechſelfälle zu
fichern, indem ſie gewiſſe Güter unveräußerlich machte und
ſte dem wirtſchaftlichen Leben entzog. Man nanrte dieſe un
veräußerlichen Beſitztümer die Güter der toten Hand und
ſie bildeten einen rieſenhaften Reſervefonds. Der gegenwärtige
Staat, reſp. das Deutſche Reich, ſcheint ſich dieſe kirchliche
Einrichtung zum Muſter genommen zu haben. Ja etwas
modernerer Form ſtellt nämlich die Altersverſorgung für den
„modernen“ Staat das vor, was die Güter der toten Hand
für die Kirche waren. Die Altersverſorgung wird nämlich
mit der Zeit ungeheure Kapitalien anhäufen. Jm Jahre 1892
bezogen 187 000 Perſonen Alters und Jnvalidenrenten im
Betrage von mehr als 22 Millionen Mark, ſo daß auf den
Kopf etwa 119 M. pro Jahr entfielen.

Die ſeit dem Jnkrafttreten des Geſetzes beſtehenden Renten
repräſentieren ein Kapital von rund 100 Millionen Mark,
wobei die an den Reſervefonds abzuführenden Beträge ein
eſchloſſen ſind. An Einnahmen ſind in den zwei Jahren,ſalden das Geſetz beſteht, nach Abrechnung ſämtlicher Ver

waltungskoſter, 169 Millionen vorhanden geweſen es iſt
alſo in den erſten zwei Jahren ſchon ein Ueberſchuß von
69 Millionen gemacht worden. Dies Verhältnis wird ſelbſt
verſtändlich nicht immer das gleiche bleiben. Es können in
der nächſten Zeit die Anſprüche ſich erhöhen, je nach den
Umſtänden. Aber maßgebend wird immer die Thatſache
bleiben, daß unſere Bevölkerung ſich vermehrt, womit auch
die Zahl der verſicherungspflichtigen und beitragszahlenden
Arbeiter zunimmt. Zugleich wird in der arbeitenden Be-
völkerung die durchſchnittliche Lebensdauer eine immer niedrigere.

Es müſſen immer mehr Leute Beiträge zahlen und immer
weniger kommen in das Alter, das ihnen geſtattet, die Alters-
rente zu beziehen.

So wird die Anſammlung eines großen Kapitals mit großer
Schnelligkeit vor ſich geben. Je mehr die kapitaliſtiſche Aus
bentung das Lebensalter herunterdrückt, deſto ſchneller ver
mehrt ſich dieſer Schatz.

Es kann wohlmeinende Menſchen geben, welche dann ver
langey, man möge die Alters und Jnvalidenrenten erhöhen.
Allein darauf werden die herrſchenden Klaſſen ſich ſchwerlich
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Zwei Jahre waren ſeit dem Vorfalle mit Heinrich auf
der Univerſität zu Heidelberg ver floſſen. Dieſer hatte inzwiſchen
ſeine Studien auf der Züricher Univerſität beendigt und ſich
den Doktorhut exrungen.

Karl hatte dieſe Zeit im erſchlaffenden Nichtsthun nach
ariſtokratiſcher Manier verbrach:, was ſeinen Vater zwar
nicht entzückte, j doch ihn in ſeiner Vorausſetzung, doß Karl
der echte Blaublütler ſei, nur noch mehr beſtärkte und ihm
einigermaßen zum Troſte gereichre. et

Heinrich ſollte nach mehr als zweijähriger Abweſenheit
vom Vaterhaus heimkehren, was den Grafen nicht beſonders
zu erfreuen ſchien.

Gräfin Ottilia war die einzige, welche der Ankunft Hein-
richs in froher, freudiger Erwartung entgegenſah. S

Der Empfang im Elternhauſe mußte Heinrich ſehr enttäuſcht
haben, denn er ſtand am Abend des Tages ſeiner Ankunft
mißgeſtimmt am Balkon des graäflichen Palais. Sein tief
ernſter Geſichtsausdruck bewies nur zu deutlich, daß ihn dieſer
Empfang äußerſt ſchmerzlich berührte.

„Heinrich, warum haſt Du Dich zurückgezogen riß ihn
plötzlich eine ſanfte Frauenſtimme aus ſeinen trüben Be-

trachtungen. ß„Ach Du Mama!“ rief der junge Mann, der eingetretenen
Gräfin Ottilia einen Stuhl zurecht rückend.

„Jch glaubte Dich auf Deinem Zimmer zu finden doch
ſagte mir ein Lakai, daß Du Dich in den Salon begeben
hätteft, fühlft Du Tich unwohl mein Sohn, oder

„Jch bin von der längeren Reiſe zwar etwas abgemattet,

Halle a. S., Donnerstag den 13. April 1893.

einloſſer. Man erinnere fich, welche Anſchauungen zu iage
getreten ſind, als im Reichstage die Renten als zu niedeig
bezeichnet wurden. Sie ſeien mit Abſicht ſo niedrig angeſetzt
worden, hieß es, und nicht etwa aus Furcht, es könne der
nötige Kapitalgrundſtock für höhere Rentenſätze nicht beſchafft
werden. Höhere Renten würden nur die „Begehrlichkeit“
vermehren und würden nene Anſprüche an die Staats und
Reichskaſſe hervorrufen. Die Renten ſollten nur ein Zuſchuß,
nicht eine vollſtändige Verſorgung ſein. Damit verriet man
ſchon damals, daß man Hintergedanken hatte. Die Anhäufung
eines ſolchen Rieſenfonds muß volkswirtſchaftlich als ſchädlich
bezeichnet werden.

Es giebt ſchwerlich ein volkswirtſchaftliches Syſtem neuerer
Zeit, das die Anhäufung der Güter der „ioten Hard“ nicht
verurteilt; ganz von denſelben Geſichtspunkten, welche die
„tote Hard“ als kulturwidrig erſcheinen laſſen, muß auch der
Altersverſorgungsfonds verworfen werden. Die Bezeichnung
„tote Hand“ war inſofern ganz treffend, als die unveräußer-
lichen Kirchengüter innerhals des lebendigen Produktions-
organismus eine träge, unbewegliche, hewmende Maſſe bil-
deten. Man wird einwenden, daß die Kapitalien heute nicht
tot dazuliegen brauchten, ſie könnten werbend oder zinstragend
angelegt werden. Aber wenn dies geſchieht, dann ſpielt der
Stant reſp. das Reich rur die Rolle eines großen Rentiers.
Der Arbeiter muß dann ohnehin die Zinſen wieder aufbringen;
mit dem Mehrwert, den ihm der Unternehmer abnimmt, muß
er darn noch die Kopitalien verzinſen, die ſich aus ſeinen
Beiträgen an die Altersverſorgungskaſſe angeſammelt haben.

So würde der Fonds mit der Zeit ein gefräßiges, ſtets
wachſendes Ungetüm, das dem Arbei er eine neue und ſteigende
Belaſtung bringt. Und das alles, damit der Arbeiter in
einem Alter, das er nur ſelten erreicht, eine „Rente“ von
durchſchnittlich 119 M. beziehen kann. Welchen Zweck die
Einrichtung dieſes Fonds hat, das kann man nur vermuten
und bloße Vermutungen haben keinen Wert. Der Staat
macht es eben wie die „oberen Zehntauſend“ auch er ſucht
in ſeinem Beſitze ſich zu befeſtigen. Die Zeit iſt wahrlich
nicht dazu angethan, aus dem ſchmalen Einkommen des ar-
beitenden Volkes ſolche Kapitalien zu ſchöpfen, während die
übrigen Laſten ſo groß ſind. Und zur gleichen Zeit werden
auch noch die neuen Millionen für die Militärvorlage ver-
langt. Wie lange wird es noch dauern und die Steuerkraft
des Volkes wird gänzlich erſchöpft ſein! (S. A.-Z.)

wolitiſche Rundſchanu.
Die Entſcheidung über die Militärvorlage rückt näher
nach der „Freiſ. Zig.“ ſoll ſie in der letzten Aprilwoche

zu erwarten ſein und dringender wird die Frage, was
nach der Entſcheidung kommin wird. Es iſt heute kaum noch
zu bezweifeln, daß die Vorlage abgelehnt wird und bei der
bisher verfolgten Taktik der Regierung kann dieſe ſich mit
der einfachen Ablehnung nicht zufrieden geben; ſie wird zur
Auflöſung des Reichstages ſchreiten müſſen. Der Ausgang
der Neuwahlen läßt ſich wenigſtens inſoweit mit ziemlicher
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Sicherheit abſchätzen, daß auf eine Verſtärkung der Parteien,
welche heute ganz oder zum großen Teil für die Vorlage ein
treten, nicht zu rechnen iſt. An eine konſervativ national
liberale Mehrheit, von der allein die leichte Annahme der
Vorlage zu erwarten wäre, glaubt Graf Caprivi wohl ſelbſt
nicht. Wohl aber mag er hoffen, doß ihm mit dem nächſten
Reichstag doch glücken werde, was ihm im jetzigen nint ge
glückt iſt und ſo paradox das auch klingen mag, ſo wird man
doch gut thun, und namentlich gilt das für die Wähler, ſich
dieſen Gedanken rechtzeitig zu überlegen. Der jüngſt durch
die Blätter gegangene Ausſpruch eines freiſinnigen Abgeord-
neten daß eigentlich nicht die Abgeordneten, ſondern die
Wähler diesmal die Vorlage ablehnen, entſpricht durchaus
den thatſächlichen Verhältniſſen. Es würde ſich ſehr wahr
ſcheinlich aus den jetzigen Oppoſitionsparteien das zur Mehr
heit Fehlende zuſammengefunden haben, wenn nicht die Furcht
vor den Wählern und die dieſen gegebenen beſtimmten Ver
ſprechungen vorhanden wären.

Wenn aber die Neuwahl vollzo en iſt und die Herren
Volkevertreter haben fünf Jahre vor ſich, ehe ſie von den
Wählern zur Rechenſchaft gezogen werden können, ſo wird
vielleicht mancher von ihnen um ſo weniger geneigt ſein, dem
Willen der Wähler zu folgen, als die Erfahrungen des
kommenden Wahlkampfes vielen die baldige Wiederholung
nicht wünſchenswert und die Annahme der Milttärvorlage
als das kleinere Uebel“ erſcheinen laſſen werden. Wer bei
der Wahl gewonnen hat, trägt Bedenken, das Gewonnene
gleich wieder aufs Spiel zu ſetzen, und wer verloren hat, der
ſcheut als gebranntes Kind das Feuer.

Droht die Regierung mit einer zweiten Auflöſung, ſo wer
den wir vorausſichtlich viele der bisher ſo „heldenhaft“ Stand
haltenden umfallen ſehen. Und man vergeſſe nicht, daß es
ſich in einer fünfjährigen Legislaturperiode nicht um die
Militärvorlage allein handelt. Die Sicherheit, die Reichs
geſetzgebung fünf Jahre lang zu beherrſchen, könnte für einzelne
Parteien Anlaß genug ſein, der Regierung in der Militär
frage den Willen zu thun. Die Wähler haben alſo alle Ur-
ſache, ſich die Perſonen, denen ſie für fünf Jahre ihr Schickſal

wollen, recht genau anzuſehen. Nachher iſt es
zu ſpät!

Bei den Nationalliberalen reißt die Ratloſigkeit in einer
Weiſe ein, die einen bemitleidenswerten Eindruck macht, und
die Verwirrung iſt da am größten, wo der Nationalliberalis-
mus bisher am unbeſtrittenſten herrſchte, in der Pfalz. Ein
Teil der nationalliberalen Blätter tritt für die Bennigſenſchen
Vorſchläge ein, ein anderer Teil aber, dem die Hurra-
Stimmung der früheren Jahre in Fleiſch und Blut über
gegangen iſt, erklärt das Bennigſenſche Kompromiß bereits
für den Ausfluß „vaterlandloſer“ Geſinnung und will die
Militär Vorlage in Pauſch und Bogen angenommen
haben. Die Anhänger des Herrn v. Bennigſen ſtützen ſich
auf Andeutungen, wonach man „jin höheren Kreiſen“ ſelbſt
vor der unveränderten Annahme der Militärvorlage warne.
Den Führern der Nationalliberalen wird es bei dieſen be

unterbrach Heinrich die Gräfin liebevoll anblickend, „aber
unwohl Mama, fühle ich mich nicht, nur

„Jch weiß ſchon,' fiel Gräfin Ottilia, ihm einen flehenden
Blick zuwerfend, ins Wort. „Heinrich, mein Sohn ich
litt furchtbare Seelen qualen bei dem faſt froſtigen Entgegen-
treten Deines Vaters Dir gegenüber mein Mutterherz hätte
vor Schmerz aufgeſchrien, als er Dir die Eröffnung machte,
daß es nun am beſten wäre, wenn Du Dich auf Reiſen be
geben würdeſt. Kaum im Elternhauſe angekommen, noch
war es mir nicht gegönnt, Dich an mein Herz zu drücken,

und ſchon g
Die in ihren mütterlichen Gefühlen ſchwer verletzte Frau

hielt inne, denn ein krampfhafies Schluchzen hinderte ſie am
Weiterſprechen.

Heinrich beugte ſich zu ihr hinab und ſagte im zärtlichſten
Tone:

„Mama, Deine Thränen entſchädigen mich reichlich für die
Unbill, die mir beim Empfange von ſeiten meines Vaters
und Bruders angethan wurde. Jch erwartete zwar von
meinem Vater, der von Vorurteilen eingenommen iſt, einen
ſtrengen Verweis, daß er mir jedoch mit einer faſt beleidigenden
Gleichgültigkeit und Kälte entgegenkommen wird, das erwartete
ich nicht. Es iſt zwar in ſeinen Augen, in den Augen eines
eingefleiſchten vorurteilsvollen Ariſtokraten ein Verbrechen,
daß ich von dem Freiheitsdrange, der in der heutigen Geſell
ſchaft i mer mehr hervortritt, mitgeriſſen wurde Er nennt
dies ein unüberlegtes Handeln, eine tadelnswerte Jugend-
ſchwärmerei. Mein Leben, mein Streben gehört einmal
dem Kampfe für die Befreiung der Arbeit. Jch erſtrebe und
erſehne die Verbrüderung der arbeitenden Geſellſchaft über
die Grenzen der Staaten und Nationen hinweg. Mama,
es iſt der Zeitpunkt gekommen, in dem es gilt zu handeln,
denn wir nahen uns einer großen, vielbewegten Zeit, einer
Zeit, die wenige ahnen und die, wenn ſie da iſt, gerade die
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jenigen am meiſten mißverſtehen werden, welche ſie am beſten
erkennen ſollten, es gilt zu erſtreiten das höchſte Gut der
Menſchheit die Freiheit! Für dieſe darf uns kein
Opfer zu groß ſein. Dies iſt die Aufgabe meines Lebens
W wird es bleiben, ſo lange noch ein Lebensfunke in mir
glüht.“

Der junge Mann hatte ſich in eine förmliche Begeiſterung
hineingeſprochen. Sein bleiches Geſicht war vor Erregung
leicht gerötet, ſeine Augen ſprühten Feuer.

Der Schmerzensausbruch der Gräfin war bei den be
geiſterten Ausführungen ihres Sohnes gewichen.

Mit Stolz betrachtete ſie die hoch aufgerichtete imponierende
Geſtalt ihres Lieblings und unwillkürlich brach ſie in die
Worte aus

„Fürwahr Heinrich, Deine edle Begeiſterung gilt mir
die feſte Ueberzeugung daß Du für eine gerechte Sache
kämpfeſt.“

„Famos! Ausgezeichnet! Ha, ha, ha!“
„Höchſt originell! Sehr gut!“
Dieſe Rufe, von höhniſchem Lachen vegleitet, kamen von

der Balkonthür her, in deren Rahmen Graf Schewing mit
ſeinem Sohne Karl ſtanden.

Gräfin Ottilig ſprang erſchrocken auf, während Heinrich
mit vor Zorn blitzenden Augen auf die beiden zutrat.
„Papa, es iſt mir unbegreiflich, daß Du, als auch Karl
über das Geſpräch, welches ich mit Mama geführt, ſo unpaſſende
und höhniſche Bemerkungen fallen ließeſt.“

„Nicht doch, mein Sohn,“ erwiderte Graf Schewing höhniſch,
„wir bewundern bloß Dein Talent, welches Du als Sozialiſten
Fahrer zur Entfaltung bringen wirſt.

„Er wird ja ſogar Laſſalle übertceffen!“ warf Karf auf
lachend ein.

Graf Schewing war zu ſeiner Gattin getreten und indem
er ſie mit durchbohrendem Blick maß, ſagte er froſtig:
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denklichen Anzeichen gar ſchwül zu Mute und es beginnen
bereits die Rücktrittsgedanken zu v Neben Herrn
v. Bennigſen, deſſen feſte Abſichten, Falle einer r 7
tagsauflöſung nicht wieder um einen Reichstagsſitz zu
werben, unſeren Leſeren bereits mitgereilt wurde, und der an
G durch die Art, in welcher ſeine Bewühungen um eine

erſtändigung über die Vorlage ſeitens des Reichskanzlers
aufgenommen worden ſind, ungemein verſtiwmt ſein ſoll, er
ſcheint jetzt auch Herr Buhl. Derſelte hat im engeren Kreiſe
erklär, daß er ſich vorbehalte, „in Erwägung ziehen zu wollen,
ob er nicht vor der Abſtimmung über die Militärvorlage
ſein Mandat niederzulegen habe.“

Die Ratten verlaſſen das ſinkende Schiff. Die Furcht vor
dem Konflikt läßt die Nationalliberaler, die nie Ueberfluß
an Mut gehabt haben, die Flinte ſchon vor Beginn des
Kampfes ins Korn werfen.

Zentrymstaktik. Wenn ſich die Meldungen ultramon-
tarer Blätter bewahrheiten, ſo wird der Reichstagsabgeordnete

sangel thatſächlich in der Zentrumefraktion aufgenommen.
chwerlich hat ſich eine Partei jemals eine ſolche Selbſt

erniedrigung zugefügt: Erſt wird in der feierlichſten und
ſchroffſten Weiſe der große Parteibann über den unbot-
mäßigen Genoſſen ausgeſprochen und dann wird klein bei
gegeben, damit der klaffende Riß am Zentrumsturm einiger
maßen übertüncht erſcheine. Vermutlich wird Herr Fusangel
jetzt auch die Führung des Zentrums in ſozialpolitiſchen An
gelegenheiten übernehmen. Wenn nächſtens Dr. Sigl. aus
München gewählt wird, ſo wird er, der jetzt mit allen er
denklichen Mitteln bekämpft wird, am Ende im Zentrum
ebenfalls ſeinen Ehrenplatz finden!

Zu dumm Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt unſer
Parteiorgan in Wien, die Arbeiter Zeitung“: Wenn die
Sozialdemokratie tot zu lügen wäre, die vereinigten Be
mühungen der Liberalen und Antiſemiten hätten ſie ſchon
lange kaput gemacht. Unſere Wiener liberale Preſſe leiſtet
doch etwas Ordertliches in den abenteuerlichſten Erfindungen,
aber auch der erzkatholiſche Wiener Korreſpondent der pro-
teſtantiſchmuckeriſchen Kreuzzeitung in Berlin verdient ſich
als ausgemachter Lügerpeter ſein Honorar.

Der ſalbungevolle Burſche, der ebenſo in Senſation macht,
wie der mauſchelndſte Zeilerjäger der Juderpreſſe, weiß über
die öſterreichiſche Sozialdemokratie ſtets neue Geſchichten zu
berichten, die aber alle an dem Familienübel leiden, daß kein
Wort an ihnen wahr iſt.

Das Deutſche Volksblatt“ druckt folgende pyramidale
Notiz ab:

Jn einem Wiener Briefe der Kreuzzeitung leſen wir:
„Jn der ſozialdemokratiſchen Partei geht es in der neueſten
Zeit drunter und drüber. Die radikale, mehr zum Anarchis-
mus hinneigende Gruppe wächſt von Tag zu Tag, während
in der „offiziellen“ Sozialdemokratie die Maſſen ſtets mehr
und mehr zum Antiſemitismus hinneigen. Aus dieſen Grün
den iſt auch der bisherige, alleinige Führer der „Offiziellen“,
der Jude Dr. Adler, entſchloſſen, von der hieſigen Partei
leitung zurückzutreten und in Deutſchland ſein Glück zu ver
ſuchen, wo ihm die Chefredakteur-Stelle des „Vorwärts“ an
geboten worden ſein ſoll.“

Wenn der Kerl nicht an ſeinen eigenen Lügen erſtickt, hat
er eine gute Natur. Ein Zug von Großmut iſt aber, daß
er nicht nur die antiſemitiſche Sozialdemokratie erfindet, und
Gen. Dr. Adler vor ihr davonlaufen läßt, ſondern daß er für den
armen „alleinigen Führer“ auch gleich einen anderen,
freilich nicht erledigten Poſten hat. Und noch dazu mit
Rangerhöhung. Chefredakteur am „Vorwärts“, dem deutſchen
Zentralorgan Schade, daß er nicht gleich den braven Lieb
knecht vor den Berliner „verjudeten Sozialdemokraten“ flüchten
läßt, und nach Wien ſpediert es koſtet ihn ja ein Geld.
Wenigſtens erfahren wir, was die Herren gern ſähen. Nur,
was ſie wünſchen, möchten ſie glauben machen: Adler ſoll
von Wien weg, und Liebknecht von Berlin!! Und ſolchen
Unſinn laſſen ſich die gläubigen Schafe aufbir den.

Die derzeitigen Verhältniſſe in Belgien werden der
„Frankf. Ztg.“ aus Brüſſel im Anſchluß an eine Beſprechung
des Antrags Kerkhove wie folgt geſchildert:

„Das iſt der 18. Antrag, der zum Wahlrechts Paragrophen
eingebracht wird, und er hat die vorhandene Verwirrung
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womö lich noch vergrößert. Jmmer verhängnisvoller wird
daher die Lage, denn Unzufriedenheit und U rrſcht

rſcher
überall im Lande. Eine Regierung en
Beernaert ſi ganz negativ vie H hab
wir auch nicht, denn der König will nicht in den Za
miſchen. Parteien, oder Fraktionen von ien giebt es
mehr als potwendig. Aber nur eine unter dſeſen weiß ent
ſchieden und genau, was ſie will, und das ift die demo
kratiſch-ſozialiſtiſche Partei. Jhre Ziele ſind klar und be
ſtimmt. Waollte ſie energiſch eingreifen, ſie würde unbedingt
den Sieg davon tragen. Wird ſie aber am erſten Mai
wollen? Das iſt die Frage.“

ierzu bemerkt unſer Bruderorgan, das Hamburger Echo“,
treffend „Daß die belgiſche Arbeiterpartei es nicht an der
nötigen Energie fehlen laſſen wird, um dem ſchnöden Jn
triguenſpiel der nur auf Erhaltung ihrer Macht bedachten
alten Parteien zu nichte zu machen, ſteht für uns außer
Zweifel. Es wird auch durch folgende Meldung aus Lüttich
vom 3. d. M. beſtätigt: „Jm ganzen Jnduſtriegebiet herrſcht
eine bedenkliche Gährung wegen der Vorgänge in der Kammer
bezüglich des Antrages Kerkhove, wonach den Arbeitern das
allgemeine Slimmrecht nicht bewilligt werden ſoll. Rieſen-
verſammlungen finden am Montag in Salonvier, am Diens
tag in Brüſſel zur Bekämpfung dieſes Antrages ſtatt.“

Der neue Regierungsantrag, der im Verfaſſungsaus ſchuß
angekündigt wurde, iſt dieſem bereits zugegangen und ſofort
beraten worden. Er lautet in ſeinen weſentlichen Beſtim
mungen: Der Wähler muß wenigſtens 25 Jahre alt und ein
Jahr in der Gemeinde anſäſſig ſein, in welcher er als
Wähler eingeſchrieben ſein will. Wähler iſt 1. wer ein
Grundſtück von mindeſtens 70 Frks. Kataſtral-Ertrag beſitzt
(der Beſitz der Ehefrau oder der minderjährigen Kinder
kommt dabei für den Familienvater in Anrechnung); 2. wer
mindeſtens 5 Frks. direkte Staatsſteuern zahlt; 3. wer nach
eingetretener Großjährigkeit zu einer beliebigen Zeit eine
Prüfung in den einfachſten Elementarſächern beſtanden hat.
Von dieſer Prüfung ſind beſreit, alſo ohne weiteres Wähler,
alle diejenigen welche mindeſtens die volle belgiſche Gym-
naſialbildurg laut amtlich beglaubigtem Schulzeugniſſe beſitzen,
ſowie alle diejenigen, welche ſolche Aemter oder Stellungen
bekleiden, für deren Ausfüllung mehr als Etementarſchul-
kenntniſſe erforderlich ſind. Außerdem werden von ſelbſt
Kammerwähler alle diejenigen, welche bereits durch den Be
fähigungs Nachweis das Gemeinde- oder Provinzial-Wahl-
recht erlangt haben.

Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Regierurg in ihren
Zugeſtändniſſen mit dieſem Antrag, der nur dann beraten
werden ſoll, wenn das Hausſtandswahlrecht endgültig ver
worfen iſt, wiederum einen Schritt weiter gegangen iſt. Die
Bevölkerung kann ſich aber davon keineswegs befriedigt er
klären. Jhre Loſung muß unerſchütterlich das allgemeine
gleiche Wahlrecht bleiben.

Gegen die Homerule-Bill ift den engliſchen Tories ein
jedes Mittel recht. Der berüchtigte Polizeiſpitzel und Dynamit-
held O'Donnovan Roſſa, nebſt anderen Tynamithelden gleichen
Kalibers, iſt von den Tories aufgeboten worden, um von
Amerika aus die „radikalen“ oder „revolutionären“ Elemente
in Jrland gegen Gladſtone und die Howerule aufzuhetzen
natürlich mit der Begründung, daß die Homerule- Bill nicht
radikal genug und Gladſton ein infamer Schurke und Ver-
räter ſei. Wir kennen ja die Sprache und Logik der radikal-
revolutionären Polizeiſpitzel. Nun von O'Donnovan
Roſſa und Konſorten hat Gladſtone nichts zu befürchten
er kennt ja den Herrn, der auch in ſeinem Solde geſtanden
hat. Doch kommt die Hauptgefahr für das Miniſterium von
anderer Seite von den engliſchen Arbeitern. Wenn dieſe
richt durch eine entſchloſſene, klare und unzweideutige Sozial
politik für das Miniſterium gewonnen werden, dann bringt
keine Schlauheit und keine Schönrednerei das Schifflein der
Regiernng über die Klippen hinweg.

Die engliſchen Konſervativen drohen mit dem Aufſtand
in Ulſter, wo die proteſtantiſchen Großbürger, die Nutznießer
der Vorrechte und Aemterjäger hauſen, deren Stellung durch
Howerule gefährdet iſt. Eine am 8. April erlaſſene Ver
ordnung des Vizekönigs von Jrland geſtattet die Einfuhr
von Waffen und Munition nur noch Dublin, Belfaſt und
Cork und 14 onderen iriſchen Häfen weitere Beſchrärkungen

ſind vorbehalten. Die en Bourgeois und Tories werden

üten, tfo ha en e enung, und es wird allein ſchon mit
Ulſter fertig werden.

verwaltung,de al v ua v e lge iſt die Regierungspartei imn

englſſchen Unterhauſe entfchloſſen, jedem Verſuche, die zweite
der Homeruſevorlage über den kommenden Freitag

hinauszuziehen, durch Schlußantrag entgegenzutreten.

Die engliſchen Konſervativen agitieren fortgeſetzt inecht demagogiſcher Weiſe gegen die Homerule Bill. v einer
am Senne in Briſtol abgehaltenen Verſammlung gegen

die Homerule- Vorlage erklärte der Herzog von Devonſſhire,
der eigentliche Kampf Get ierule werde nicht iri Unter
hauſe, ſondern in den Wahlbezirken ausgefochten werden, weil
die Gladſtonianer bei den letzten Wahlen nur durch rückſichts
loſe Verſprechungen und falſche Darſtellungen, ſowie dadurch,
daß ſie die Homerule gefliſſentlich in den Hintergrund ſchoben,
Stimmen gewonnen hätten. Die Unioniſten hätten daher
recht, wenn ſie ſich weigerten, das Verdikt der Wahlen
als das des ganzen Landes anzuerkernen. Die Homerule-
r müſſe durchaus nochmals den Wählern unterbreitet
werden.

Brüſſel. Jn einer Sitzung des allgemeinen Rates der
Sozialiſtenpartei wurde beſchloſſen, daß ſich die Arbeiter aufs
äußerſte bereit halten müſſen, um im Falle der Annahme des
Antrages der gemäßigten Linken das allgemeine Wahlrecht zu
verteidigen. An die Provinzialabteilungen erging die Auf
forderung, die notwendigen Maßregeln zu treffen.

Soziale Aeberſicht.
Die Jahresberichte der ſächſiſchen Gewerbe-Jn--

ſpektoren für das 1892 ſind jetzt erſchienen. Jn denſelben
findet ſich eine recht intereſſante Statiſtik über die Art der
Löhnung, den Lohntag und die durchſchnittliche Arbeitszeit,
leider nur für ein beſchiänktes Gebiet, den Jnſpektionsbezirk
Annaberg. Die Statiſtik erſtreckt ſich auf 335 Betriebe mit
zuſammen 6049 Arbeitern. Danach iſt der Lohn Stunden
lohn in 50, Tagelohn in 22, Wochenlohn in 90, Monats
lohn in 9, Akkord- oder Stücklohn in 72, gemiſchter Lohn
in 87 Anlagen. Die Lohnzahlung iſt eben ſo mannigfach
geregelt. Sie erfolgt Montags in 1, Dienstags in 2, Mitt-
wochs in 1, Donnerstags in 4, Freitags in 30, Sonnabends
in 276, Sonntags in 9 Anlagen, unbeſtimmt iſt ſie in 11,
achttägig in 217, vierzehntägig in 109, monatlich in 9 Be
trieben. Was die Arbeitszeit angeht, ſo beträgt ſie für er-
wachſene Arbeiterinnen in 1 Anlage 8 Stunden, in 1:8, in
2 9 in 19 10, in 7: 10 in 74 11, in 4 über
11 Stunden, für männliche erwachſene Arbeiter in 1 Anlage
8 Stunden, in 6: 9,, in 40: 10, in 16: 10 in
118 11, in 15 11 in 82 12, in 1 12 in 3 13,
in 9: 13 Stunden, während ſie in 28 unbeſtimmt iſt.
Ueber den Zahltag finden wir folgende Bemerkung: „Die
am Sonnabend, und zwar abends, erfolgende Löhnung er
fährt lebhaften Widerſpruch. Nach Einführung der Sonn
tagsruhe im Handelsgewerbe muß im Jntereſſe des Arbeiter
ſtandes eine obligatoriſche Verlegung der Lohnauszahlung
vom Sonnabend auf einen anderen Wochentag gefordert wer
den, weil die Zeit am Sonnabend abend ſich nicht mehr zur
Beſorgurg der nötigen Einkäufe eignet, beſonders da, wo
durch Ortsſtatut oder ſonſtige Feſtſetzung der Verkehr am
Sonntag lediglich auf den Lebensmittelverkauf beſchränkt ſei.
Die Frau des Arbeiters könne oft nicht mehr die vorteil-
haftefte, ſondern nur die nächſte Einkauf quelle aufſuchen,
was mehrfach mit Unzuträglichkeiten verknüpſt ſei und die
Arbeiterfamilien benachteilige. Die Lohnzahlung bedarf da
her dringend der Regelung.“

Jetzt erkennen die Gewerberäte, daß es notwendig iſt, die
Lohnzahlung zu regeln; als die Novelle zur Gewerbeordnung
dem Reichstage zur Beratung vorlag, wurden von den ſozial
demokratiſchen Abgeordneten, in der Kommiſſion ſowohl als
im Plenum, Anträge geſtellt, die darauf abzielten, dieſe Frage
durch das Geſetz zu regeln. Dieſe Anträge wurden von dem
König Stumm auf das Heftigſte bekämpft; der Reichstag
unterſtützte den Beherrſcher von Neunkirchen und brachte die
Anträge zu Fall. Nun beſtätigen ſelbſt die ſächſiſchen Ge
werberäte, daß die Sozialdemokraten recht gehabt haben.

J „„—„V V —V Je

„Alſo auch Du eine Gräfin von Schewing, giebſt der
Ueberzeugung Ausdruck, daß Heinrichs rege agitatoriſche
Thätigkeit für die Sozialdemokratie eine gerechte Sache ſei!

Ottilia, ich will dies bei Dir verzeihlich firden, da ich es
auf Rechnung Deiner blinden Mutterliebe und Zärtlichkeit,
für einen Unwürdigen, ſetze.“

„Benno ſprich nicht ſo bedenke doch wagte
Ottilia unter Thränen einzuwenden, doch wurde ſie in der
ſchroffften Weiſe von dem Grafen unterbrochen.

„Ah bah ich weiß, was ich unſerm Namen ſchulde und werde
auch darnach handeln. Wenn Heinrich auf dieſem Wege,
den er eingeſchlagen, weiter ſchreitet, ſo bin es unſerem Rang
und Stand ſchuldig, ihn aus unſerer Familie auszuſchließen,
da er ein unwürdiges Mitglied derſelben wäre.“

Bei dieſer, mit kalter Ruhe gegebenen Erklärung ſank
Gräfin Ottilig mit einem leiſen Aufſchrei bewußtlos in die
Arme Heinrichs, der ſeine Mutter nicht aus den Augen ließ
und raſch hinzu geſprungen war.

7

Als Gräfin Ottiliag aus ihrer tiefen Ohnmacht erwacht
war und erſtaunt um ſich blickte, ſah ſie, daß ſie ſich in
Jhrem Schlafgemach befand. Neben ihrem Bette ſaß der
Graf in düſteres Brüten verſunken da.

Als die Gräfin ihren Gatten bemerkte, legte ſie ihre Hand
ſanft auf deſſen Schulter, um ihn offenbar aus ſeinem tiefen
Sinnen zu erwecken.

Graf Schewing zuckte unter dieſer Berührung heftig zu-
ſammen, doch überflog ein Freudenſchimmer ſein Geſicht, als
er emporſah und die blauen Augen ſeiner Frau fragend und
erſtaunt auf ſich gerichtet ſah.

„Wie befindeſt Du Dich, Ottilig?“ fragte im warmen und
teilnehmenden Ton der Graf ſeine Gattin, welche vergeblich
die vorhergegangenen Ereigniſſe in ihr Gedächtris zurückzurufen
verſuchte.

„Was iſt denn geſchehen Benro? Wie komme ich zur
ungewohnten Zeit in mein Schlafzin mer fragte die Gräfin
mit leiſer Stimme.

„Ein Schwächeanfall. Jedenfalls die Folge der Ohnmacht,
die Dich vor einer halben Stunde befallen und dann“

ſetzte der Graf zögernd hinzu, „und dann wird Dich
auch Heinrichs auf das Schärſſte zu tadelnde Gebahren auf-
geregt haben entgegnete Schewing.

Bei der Erwähnung Heinyrichs waren mit einem Schlage
die Rückerinnerungen der Gräfin zurückgekehrt.

„O ich unglückliche Mutter!“ ſtöhnte die Gräfin leiſe,
während ſich ein Schluckzen ihrer Bruſt entrang.

„Ottilia! Enthalte Dich jeder Aufregung,“ mahnte der Graf,
„bedenke, daß der Gegenſtand Dieſer nicht wert 4

„Aber Benno, wie kannſt Du nur von unſerem Kinde ſo
ſprechen unterbrach die Gräfin im Tone des tiefſten Vor
wurfes ihren Gatten.

„Urſerem Kinde!“ wiederholte gedehnt der Graf mit
einer Betonung, in der verſteckter, aber unverkennbarer Hohn
lag.

„Allmächtiger Gott Benno! Sprichſt Du im Wahnſinn
rief die Gräfin, ihren Gatten entſetzt anſtarrend.

Dieſer Ausruf des höchſten Schreckens und Befremdens,
den die Gräfin bei der ſonderbaren Betonurg der Worte
ihres Gatten ausſtieß, hatten dieſen ſofort ſeinen äußerſt
unvorſichtigen Ausſpruch, welcher ihm unwillkürlich entſchlüpft
war und der ſehr leicht Folgen von großer Tragweite nach
ſich hätte ziehen können, bereuen laſſen. Er beugte ſich raſch
zu ſeiner, ihn noch immer erſtaunt anblickenden Gattin, erfaßte
ihre leicht zitternden Hände, und während er dieſelben faſt
krawpfhaft drückte flüſterte er, ihr einen um Verzeihung
hittenden Blick zuwerfend:

„Du haſt recht, Ottilig, ich war verwirrt über Dein Un
wohlſein.“

IYADBBGHGHSAWweÜeAnkßoſeooo o

Die Gräfin ließ ihre blauen Augen voll und feſt einen
Augenblick lang wie prüfend über das Artlitz des Grafen
gleiten, doch nicht eire einzige Linie ſeines ernſt lächelnden
Geſichtes wurde an ihm zum Verräter.

Eine Stunde ſpäter verließ Graf Schewing das Schlaf-
gemach ſeiner Gattin. Sein Geſichtsausdruck war zwar
ein ernſter, jedoch prägte ſich in dieſem Ernſte eine große Be
friedigung aus.

Als er den hell erleuchteten Korridor durchſchritt, frug er
einen müßig daſtehenden Diener, ob ſein Sohn Heinrich ſich
ſchon zur Ruhe begeben hätte.

„Der Herr Doktor haben mich beauftragt, Jhre Zurück-
kunft von der gnädigen Frau Gräfin ſofort zu melden, da
er ſich perſönlich von ihrem Befinden überzeugen wollte.
Doch die Ungeduld über ihr langes Verweilen bei der Frau
Gräfin trieb ihn wieder hierher und er wartete im rechten
Korridor auf Jhren Abgang. Als Sie, Herr Graf, die
Gemächer der gnädigen Frau verließen, ſuchte er dieſelben
ſofort auf,“ berichtete der Lakai. (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Aufrichtig. Kunde: „Aber ſchaun's doch, Milchfrau, das iſt ja

das pure Waſſer!“
Milchfrau: „Meiner Seel!

a Milch drunter z'ſchütten!“
Falſche Adreſſe. Amtmann: „Wenn wir Euch Geſindel doch

endlich aus der Gemeinde los wären, Steuern bezahlt Jhr keine
Hubelmichel (ſtolz): „Erlaubens, Herr Amtmann, vergangenes Jahr

hab' i aber doch für mindeſtens hundert Mark Geldſtraf' hier ab
gebrummt!“

Auch eine Erklärung. Erſter Student: Caprivi und Miquelſollen ſich nicht grün ſein, das begreife ich nicht. Miquel beſorgt doch

das Geld ſlür Caprivis Militärvorlagen. Zweiter Student: Hm!
Wie ſtehſt Pu mit Deinem Alten? Erſter Student: Schlecht.

weiter Student: Und doch kriegſt Du von ihm das Weiie um

da hat d'Magd wieber vergeſſen,

ßummeln.
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Halle,

Bäckereiarbeiterſchntz in Norwegen. Das De
partement des Jnnern wird in nächſter Zeit dem Storthing
einen Geſetzentwurf vorlegen, nach welchem die Nachtarbeit
in den Bäckereien verboten werden ſoll. Wir Deutſchen ſind
für ſolche wilde Maßregeln viel zu kultiviert, bei uns darf
das Bäckerelend wuchern, zur höheren Ehre der chriſtlichen
Sozialreform.

Arbeiterbewegung.
Aus der Schweiz Nachdem die Berner Typo

graphia erreicht hat, daß mit dem 1. Juli in ſämtlichen
dortigen Buchdruckereien der Neunſtundentag mit entſprechen
dem Lohnzuſchlag eingeführt wird, hat nun auch die Züricher
Typographia eine Kommiſſion beſteut, um ebenfalls für die
nächſte Zeit den Neunſtundentag zu erringen. Derſelbe iſt
nunmehr eingeführt oder vereinbart in Bern, Genf, Lauſanne,
St. Gallen, Neuenburg und Winterthur. Die Maifeier ſollte
auch auf dieſe Bewegung für Arbeitszeitverkürzung von
förderndem Einfluß ſein.

Es ſcheint, daß die Lohnbewegung der ſchweizeriſchen Ar
beiter in dieſem Jahre wieder etwas lebhafter werden ſoll.
Jn Bern ſtreiken die Schmiede und Wagner, in Genf ſtehen
dieſelben Berufsarbeiter und außerdem noch die Sattler und
Maler, in Vevey-Montreux die Schuhmacher mit den Ge-
werbeinhaberg in der Lohnbewegung, die ſich au letzteren Orten
noch im Stadium der friedlichen Ugterhandlung befindet.

An die Arbeiterſchaft des Jn- und Auslandes.
Einem ſchon längſt gefühlten Bedürfniſſe Rechnung tragend, werden

die vereinigten Gewerkſchaflen Stuttgarts den Geſchäſtsbetrieb ihrer
Zentralherberge verbunden mit Zentral-Arbeitsnachweis und Verkehrs
lokal vom 23. April d. J. an auf eigene Rechnung führen, und haben

dieſem Zweck den in ſchönſter Lage der Stedt nächſt dem
arklplatz gelegenen Gaſthof zum Hirſch, Hirſchſtraße 14, über

nommen.
Mit dieſer Einrichtung haben die Stuttgarter Gewerkſchaften die

Regelung der Arbeitsnachweiſe und des Herbergeweſens einen ganz be
deutenden Schritt näher geführt, aus welchem Grunde wohl auch die
Rentabilität dieſes Unternehmens zu den ſchönſten Hoffnungen be
rechtigt. Da dieſes Gaſthaus mit allen ſeinen inneren Einrichtungen

Verſammlungs und Wirtſchaftslokale, ausgezeichnete Fremden-
zimmer c. 2c) einem wirklichen Arbeiterheim entſpricht, und die Ver
waltung des Hauſes beſtrebt ſein wird, den Beſuchern desſelben den
Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu machen, ſo wird der Gaſthof
zum Hirſch nicht nur ein Zentralverkehr aller Arbeiter Stuttgarts
werden, ſondern unſere reiſenden Genoſſen auf der Landſtraße werden,
wenn Sie letztere auf kurze oder längere Zeit verlaſſen, ein trautes
Heim auf dir Zentralherberge Stuttgarts finden. Wir übergeben
hiermit dieſen Aufruf der Oeffentlichkeit und verweiſen gleichzeitig auf
die in allen Gewerkſchaftsblättern zu erſcheinenden Anzeigen und auf
die demnächſt zum Verſandt kommenden Plakate. Auf eine wohl
vwollende Aufnahme dieſer Bekanntmachung rechnend, zeichnen

mit brüderlich-ſolidariſchen Gruße
Stuttgart, April 1893. die vereinigten Gewerkſchaften Stuttgarts.

Kus Stadt und Land.
Halle a. S., 11. April 1898.

Stadtverordneten Sitzung vom 10. April. Vorſitzender: Stadtv.
Vorſteher Gneiſt.

Eine Petition um Abhilfe in einer Waſſerleitungsentziehungs- Ange
legenheit wird der Petitionekommiſſion überwieſen. Ueber die
wiederholt vorgelegte Petition der Fleiſcher von Giebichenſtein wegen
Erlaſſes der Fleiſchſchaugebühr für in Halle einzuführendes, bereits
unterſuchtes Fleiſch wird, da der Magiſtrat ſich gegen das Geſuch ab
lehnend verhalten hat, zur Tagesordnung übergegangen.Es folgt die Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter

Sitzung, wonach zur Tagesordnung geſchritten wird.
1. Jnſolge eines Vorſchlages der 22. Armenbezirks Kommiſſion der

von der Armendirektion und dem Magiſtrat anerkannt wird, ſtellt
letzterer den Antrag auf Bewilligung von 740 M. zur Herſtellung
einer Waſch und Bade- Einrichtung im Aſyl für Obdachloſe. Es
ſollten für die Kinder und die Erwachſenen je eine beſondere Einrich
tung geſchaffen werden. Die Baukommiſſion, Ref. Stadtv. Schmidt,
erachtet eine gemeinſchaftliche Anlage für zweckmäßig, welche für 590
Mark herzuſtellen ſein würde und erklärt eine ſolche für notwendig,
da die Kinder in dem Aſyl großenteils ungewaſchen und ſogar mit
Ungeziefer behaftet umherlaufen. Die Finanzkommiſſion, Ref. Stadtv.
Sachs, erklärt ſich gleichfalls für die Anlage, bewilligt jedoch nur
450 M. für dieſelbe, da die Anſchläge zu hoch bemeſſen ſeien. Die
Verſammlung beſchließt dem Antrag der Finanzkommiſſion gemäß
Der Referent der letzteren teilt auf Anfrage mit, daß zur Beauſſichti
gung und Jnſtandhaltung der Anſtalt, ſowie zur Reinigung der Kinder
eine Frau angeſtellt werden ſoll, für welche ein Betrag von 600 M.
angeſetzt iſt.

2. Die Bedingungen für die Anſtellung eines Stadtbauinſpektors
für Hochbau“ regen eine lange und lebhafte Diskuſſion on. Die Bau
kommiſſion, Referent Stadtv. Schulze (Baumeiſter) hat in dem vom
Magiſtrat vorgelegten Entwurf einige Aenderungen vorgenommen und
empfiehlt in anbetracht der früher oft gerügten Uebelſtände in der
Bauverwaltung die Anſtellung eines Jnſpektors für die Hochbau Ab
teilung unter den Bedingungen: 1. Der StadtbauJnſpektor muß die
Qualifikation als Regierungebaumeiſter für Hochbau beſitze n, wird
mit Penſionsberechtigung angeſtellt, ohne vorherige Probezeit; 2. Das
Gehalt beginnt mit 4800 M. und ſteigt dreijährig um je 300 M. bis
zum Höchſtbetrage von 6000 M. 3. Handelt von den Obliegenheiten
und der Verantwortlichkeit desſelben 4. Nebenämter und Nebenbeſchäf-
tigungen ſind demſelben, wenn ſolche mit Vergütungen verbunden ſind,
unterſagt, auch darf er kein Gewerbe betreiben, keine Stellung im
Aufſichtsrate oder im Vorſtande einer auf Erwerb gerichteten Geſell
chaft bekleiden und in kein Komitee zur Gründung ſolcher Geſell
chaften eintreten. Es iſt ihm nicht geſtattet, irgend welche nicht
ſtädtiſche Bauten auszuführen oder ſich an deren Leitung oder Aus
führung zu beteiligen, ebenſowenig iſt ihm geſtattet. die Verwaltung
und Verwertung von Grundſtücken zu übernehmen 5. Derſelbe muß
bei Anſtellung der Witwen- und Waiſenkaſſe der Kädtiſchen Beamten
beitreten. Stadtv. Welſch verlangt vorherige Abſtimmung über An-
ſtellung eines Bavinſpektors, um eventuell eine unnötige Diskuſſion
zu vermeid, n. Die Abſtimmung fällt bejahend aus. Stadtv. Welſch
ſpricht ſodann über die Vorgänge, welche unter der Bauamtsleitung
des Stadtbaurat Lohauſen ſtottgehabt, der ſich viel mit Privatunker
nehmungen befaßt und der Stadt viele Koſten infolge hierdurch not-
wendig gewordener Vertretungen verurſachte. Obſchon er die Talente
des neuen Stadtbaurats noch nicht kenne, möchte er doch, da größere
Bauten nicht vorliegen, erſt ſehen, ob es nicht ohne Bauinſp ktor geht;
er beantragt daher Vertagung auf 1 Jahr. Stadtbaurat Genzmer
weiſt den Vorwurf zurück, als ob der Antrag auf Anſtellung
des Stadt Bauinſpektors für Hochbau in beſonderer Weiſe von
ihm vorzuſchieben geſucht ſei. Er habe, von einer großen ſtädti-
ſchen Verwaltung kommend, wo er eine bedeutende Zahl Beamte leitete,
angenommen, daß das hieſige Bauamt mit den erforderlichen Kräften
verſehen ſei, haben doch nicht nur Städte von gleicher Bedeutung wie

ſondern ſogar auch kleinere zwei Baumeiſter oder ſonſt ent
ſprechende Beamte für Hoch und Tiefbau geſondert. Mit drei großen
Tiefbau Unternehmungen ſei er befaßt und Hochbauten ſtänden bevor

er würde keine Zeit erübrigen, bei den viele Sitzungen, denen er
überdies noch beizuwohnen habe, ſich mit dieſen in der notwendigen
Weiſe zu befaſſen. Er ſei Jngenieur. Er möchte, daß ihm dann, wenn
infoige des Mangels an genügenden Hilfskräften nicht alles ordnungs-
mäßig gehen werde, keine Vorwürfe gemacht werden er könne die
Verantwortung nicht übernehmen. Stadtv. Schmidt beartragt, die
Anſtellung erſt zum 1. April 1894 zu genehmigen. Stadtv. Brünecke
iſt für ſchleunige Anſtellung, da die Verantwortung eine große iſt,

weil Hochbauten in nächſter Zeit ſchon in Sicht ſind, wie Fiebeck-Stiſft
und Schule. Stadtv. Bethcke iſt gleichfalls für beſchleunigte An
c das Gehalt würde dadurch wieder eingebracht werden, daßie Schädigungen welche durch mangelnde Aufſicht entſtehen, vermieden

würden. Stadtv. Rauſch hebt hervor, daß die bisherigen Klagen
über die Bauamtsverwaltung hauptſächlich darauf beruhten, daß die
Kontrolle der Rechnungen eine mangelhafte war; dieſem Uebelſtande
würde nicht abgeholfen werben, wenn der neue Beamte etwa auch den

der Kommiſſionen c. beiwohnen ſollte. Stadtv. Richter
hält eine rechneriſch durchgebildete Kraft für erforderlich, nicht abereinen hochqualifizierten l ein ſolcher würde ſich ſicher
lich nicht zu kalkulatoriſchen Berechnungen hergeben. Stadtv. Bethcke
führi die Verzögerungen der Jnangriffnahme des Riebeckſtift- Baues auf
die Umſtände im Stadtbauweſen zurück und fordert eine kräftige Be
ſchleunigung des Baues. Bei dieſem Bau ſolle nicht, wie beim Rats
keller, eine Uebertrogung der Ausführung an auswärtige Architekten
ſtattfinden, davon könne nicht mehr die Rede ſein, denn unter dem
neuen Beamten werden die Ausführungen von heimiſchen Fachmännern
unter Leitung der Behörde erfolgen müſſen. Stadtv. Rauſch möchte,
daß lieber ein zweiter Stadtbaumeiſter angeſtellt werde, der vollkommen
ſelbſtändig handeln könne. Stadtv. Elze beantragt Anſtellung vom
1. Oktober 1893 ab. Da der jetzige Stadtbaurat kein Hoch, ſondern
ein Tiefbauer ſei, ſo ſei die Anſtelluug eines HochbauInſpektors als
Hilfe kraft für denſelben eine Notwendigkeit. Der Vorſitzende ſpricht
ſeine Verwunderung darüber aus, daß eine Oppoſition gegen die An
ſtellung Platz gefunden, wo doch ſeit Jahren die Klagen über die
Mangelhaftigkeit der Bauverwaltung laut genug waren. Er bezeichnet
es als Verſchwendung, hier ſo unweſentlichen Betrag ſparen zu wollen.
Stadtv. Schultz (Kaufm.) erklärt, daß es Sache des Vorſitzenden ſei,
was er für Verſchwendung erkläre; ihm ſei jeder Betrag, der erſpart
werde, eine Erſparnis. Es ſei für Hochbauunternehmungen immer
nur das Riebeckſtift und eine Schule angeſührt der neue Jngenieur
habe aber mit den Entwürfen zu erſterem garnichts zu thun, dieſelben
würden doch ebenſo wie die Koſtenanſchläge dazu, von den Konkurrenten
angefertigt. Nachdem der Referent nochmals eingehend die Kommiſſions
vorlage begründet, wird dieſelbe unter Ablehnung aller übrigen An
träge, alſo ohne Beſtimmung des Anſtellungszeitpunktes, angenommen.

3. Nact erfolgter ziffermäßiger Berichtigung des Haushaltsplanes
durch die Kalkulatur wird die Endſumme der Einnahmen und Aus
gaben auf 3 851 500 M. feſtgeſtellt. Ref. Stadtv. Colla.

4. „Satzungen der Penſions c. Kaſſe für das Stadttheater“ wird
vertagt auf Antrag des Stadtv. Otto, deſſen Wunſche, die Angelegen
heit der Theaterkommiſſion zur Vorberatung zu überweiſen, ent
ſprochen wird.

5. „Fluchtlinienfeſtſetzung ſür ältere Straßen“ wird vertagt, da der
Referent fehlt.

6. „Vertrag wegen Ausbaues der Herderſtraße“ wird gleichfalls
vertagt.

7. Die Mehrkoſten für eine Treppenreparotur am e edehytt
des Landgutes Gimrig, welche ßatt in Sandſtein in Granit ausgeführt
wurde und welche einen Mehraufwand von 41 35 M. veranlaßte,
werden bewilligt, da der Gutspächter nur zur Wiederherſtellung des
früheren Zuſtandes verpflichtet iſt. Ref. Stadtv. Billing.

8. Die „Geſchäftsanweiſung für das Kuratorium des Schlacht und
Viehhofes“ wird mit geringer Aenderung angenommen. Es wird dem-
ſelben, dem Grundſatze möglichſter Dezentraliſation entſprechend, größt
mögliche Selbſtändigkeit in ſeiner Thätigkeit gewährt. Die Berechtigung
Verträge zu ſchließen, Prozeſſe zu führen u. dgl. wird, wo es ſich um
Werte oder ſonſtige Streitgegenſtände handelt, bis auf einen Höchſt
betrag von 1000 Mark beſchränkt. Ref. Stadtv. Schütte.

9. Die „Verpachtung“ einer weiteren Fläche von 21 Ar zur berg-
baulichen Nutzung an den Halleſchen Verein für Kohlenbergbau c. von
dem Hoſpitalplan in der Hordorfer Mark an der Mötzlicher Grenze
erfolgt unter beſonders feſtgeſetzten Bedingungen, Pächter des Areals
ſind die Gebr. Nagel in Trorha. Ref. Stadtv. Roth.

10. Der „Etat der gewerblichen Zeichenſchule“ pro 1. April 1893
wird ſo genehmigt, wie er vom Miniſter für Handel und Gewerbe
feſtgeſtellt iſt. Derſelbe ſchließt in Einnahme u d Ausgabe mit
28 700 M. Der Kämmereizuſchuß beträgt 12 465 M., der Staats
zuſchuß mehr als 13 000 M. Ref. Stadtv. Colla.

11. Die „Beratung des Statuts der Riebeck-Stiftung“ wird vertagt.
12. Petition betr. Verlängerung der Stadtbahn nach Oberglaucha“

fällt aus.
13. Ueber die Petition wegen „Beſeitigung der Predigerhäuſer zu

St. Moritz“ wird zur Tagesordnung übergegangen. Die Petition
führt an, daß durch dieſe Beſeitigung eine notwendige Erweiterung
und Regulierung der Straße und eine Verſchönerung des Stadtteils
dadurch ſtattfinden würde, daß ein geſchmackvoller Bau dort errichtet
und die alte Feſtungsmauer durch ein eiſernes Gitter, das Einblick in
den Garten verſtatte, erſetzt würde. Es ſeien für andere Kirchen ſehr
ſchöne Predigerhäuſer gebaut worden und wäre es an der Zeit, auch
für die Prediger der Moritzkirche damit vorzugehen. Der Ref. Stadtv.
Schütte begrondete die Ablehnung damit, daß eine Regulierung der
Straßenpartie erſt dann in zweckmäßiger Weiſe vorgenommen werden
könne, wenn die Regulierung der Gerberſaale erfolgt ſei.

14. Die Petition um „Aufhebung der ſtädtiſchen Grund und Miets-
ſteuer“ wurde, als durch früheren Beſchluß der Verſammlung gegen
ſtandslos geworden, abgelehnt. Ref Stadtv. Schütte.

15. Betreffs der Petition des pp. Emil Lohauſen, große Wall
ſtraße 42, „Anſpruch auf Schadenerſatz“ wegen Nichterteilung der Kon-
zeſſion auf das von ihm dort errichtete Schlachthaus, wurde Uebergang
zur Tagesordnung beſchloſſen. Ref. Stadtv. Schmidt.

16. Petition wegen „Aufftellung eines einheitlichen Etats für Gym-
naſium und Oberrealſchule“ iſt noch nicht erledigt.

17. Die Petition des Pächters des Theater neſtaurants, betreffend die
Mangelhaſtigkeit der elektriſchen Beleuchtung, hatte inſoweit Erfolg,
daß dieſelbe dem Magiſtrat zur Erwägung zurückgegeben wurde, um
den thatſächlichen Mängeln abzuhelfen. Von der Einrichtung einer
Gasbeleuchtung wurde aufs deſtimmteſte abgeſehen, obſchon Stadtv.
Neſſe betonte, daß jedenfalls damit während der 6 Sommermonate
Erſparniſſe gegenüber der elektriſchen Einrichtung erzielt würden.
Petent hatte in ſeinem Geſuch auch angeführt, daß er ſein Lokal viel
früher ſchließen müſſe, als andere, wodurch ihm Schaden erwachſe.
Ref. Stadtv. Kobert.

18. Ueber die Petition wegen „Umwandlung eines Teiles des Stadt
Gottesackers in einen Park“ wird Uebergang zur Tagesordnung be-
ſchloſſen, da der Magiſtrat bereits den Petenten geantwortet habe, daß
für dieſes Jahr davon Abſtand genommen ſei. Ref. Stadiv. Kobert.

19 und 20. Petitionen betrefferd „Regulierung der Hagenſtraße“
und „Ueberweiſung einer Eisbahn“ werden vertagt.

Eine Sonder- Vorlage betreffend Bewilligung von 100 M. zur Ver
ſtärkung des Fonds für Vertretungskoſten, hervorgerufen durch den
Tod eines Lehrers an der höheren Mädchenſchule, wird angenommen.
Ref. Stadt Herzfeld.

Die geſchloſſene Sitzung fällt aus
Der junge Mann, welcher in der letzten Vo ksverſamm

lung im „Neuen Theater unſere Parteigenoſſen durch ſeine
„unparteiiſche“ Gegnerſchaft erfreute, erſucht uns um die Ver
öffentlichung der Erklärung, daß er nicht Paul Hüllmann,
ſondern Paul Seelmann heiße. Wir kommen dieſem
Wunſche gern nach, in der Hoffaung, daß dieſe Notiz eine
Stufe zu ſeinem zukünftigen „Ruhme“ ſein möge.

Jn der Konknrsmaſſe des Bankiers Bernh. Lindner
fordert der Erſte Staatsanwalt hierſelbſt alle diejenigen Per
ſonen, welche durch die Unterſchlagung anvertrauter Gelder
oder Wertpopiere oder durch ſonſtige ſtrafbare Handlungen
des Beſchuldigten geſchädigt ſind, auf, ihm ſchleunigſt Mit
teilung davon zu machen. Es haben ſich bereits eine ganze
Anzahl derſelben gemeldet. Faſt täglich finden Vernehmungen
des betrügeriſchen Bankiers durch den Unterſuchungsrichter
ſtatt. Jnfolge der Unordrung in den Geſchäftsbüchern hält
es namentlich für den Konkursverwalter ſchwer, ſich heraus-
zufinden. Allem Anſchein nach haben die vielen Gläubiger
ſo gut wie nichts auf ihre Forderung zu erwarten.

Einen bedeutenden Auflauf veranlaßte geſtern ein
unter eigenartigen Verhältniſſen eingetretener Todesfall, deſſen

Vorgeſchichte eigentlich auf einige Zeit zurück verfolgt werden
muß. Es war rämlich dem Jnhaber eines Herrenkleider
geſchäſts in der letzten Zeit vorgekommen, als ob ihm aus
ſeinem Laden Stoffe entwendet würden, doch fehlte von dem
Dieb jede Spur. Um denſelben zu ermittelr, hatte ſich der
Geſchädigte am Montag arend in Geſellſchaft eines anderen
Mannes bewaffnet in ſeinem Geſchäftslokal eingeſchloſſen und
wartete der Dinge, die da kommen ſollten. Bald nach 1 U
wurde denn auch eine Thür des Lokals mittelſt Nachſchlüſſel
behutſam geöffnet, der Eindringling mochte Licht und nun entſpann
ſich eine lebhafte Schießerei mit dem Revolver, bis ſchließlich der
Dieb entfloh, jedoch nachdemer auf ſeiner Flucht einen ſchweren Fall
erlitten hatte, mit Hilfe eines Wächters ergriffen und. mit
Rückſicht darauf, daß er ſtark blutete, in die Klinik beſördert
wurde. Am geſtrigen Tage nun ſollte derſelbe, nachdem er
polizeilich vernommen war, dem Polizei-Gefängnis übergeben
werden, wobei er aber im Polizei Gebäude die Flucht er
griff, ſich über das vor einem im 4, Stock befindlichen
Fenſter angebrachte Gitter ſchwang und, nachdem er kurze
Zeit ſich an der Außenwand hängend erhalten hatte in den
Hof des Rathauſes hinabſtürzte. Der Mann war ſofort
eine Leiche. Wie es heißt iſt derſelbe ein mehrfach mit
Zuchthaus beſtrafter Einbrecher Namens Koch.

Merſeburg. Durch Unvorſichtigkeit wurde dieſer
Tage dem am Hackeklotz ſpielenden 2jährig n Kinde des Hand
arbeiters D. hier ein Fingerglied abgehackt. Dasſelbe mußte
vom Arzt völlig abgetrennt werden.

Nauendorf bei Löbejün. Vergangenen Dienstag ver
unglückte hier der Arbeiter C. Denkwitz in der Dampf-
ziegelei des Herrn Grohmann. Der Genannte war damit
beſchäftigt, beladene Wagen nach der Preſſe heraufzubefördern,
wobei ihm ein Wagen, der über die Drehſcheibe hinweg
gelaufen war, über den Leib fiel und ihm namentlich die
Bruſt derart an die Wand drückte, daß er, als es nach Ver
lauf von 5 Minuten gelang, ihn von dem Druck zu befreien,
beſinnungslos ſortgeſchafft werden mußte. Wie es heißt, ider Unglückliche ſeinen Leiden bereits erlegen. De i

Vater von 3 Kindern, von denen das jüngſte erſt ein halbes
Jahr alt iſt.

BPereine, Verſammlungen etc.
Am Sonnabend, den 8. April, tagte in Faulmanns Reſtaurant

eine öffentliche Zimmerer Verſammlung mit der Tages
ordnung: 1. Welche Schritte ſind zu thun gegenüber den Beſchlüſſen
der letzten Bauhandwerker-Verſammlung, 2. Verſchiedenes. Nachdem
das Büreau gewählt, entſpann ſich über den erſten Punkt der Tages
ordnung eine lebhafte Debatte. Es wurden dabei verſchiedene Arbeit-
geber gekennzeichnet, welche hier den erbärmlichſten Lohn zahlen. Am
Schluß dieſer Debatte wurde ein Antrag angenommen, daß jeder
Kamerad verpflichtet iſt, der Kommiſſion in der Morizburg diejenigen
Arbeitgeber zu melden, welche den niedrigſten Lohn zahlen, um mit
den dort Arbeitenden ſich zu verſtändigen, auf daß ein geſchloſſenes
Vorgehen erzielt wird. Jm 2. Punkte wurde zum Beitritt zum
Verein der Zimmerer aufgefordert. Außerdem wurde die Beteiligung
an einem großen Gewerkſchaſtsfeſte zugeſichert. Dann wurden 2 Mann
zur Unterſtützung des Maifeſt-Komitee gewählt. Zum Schluß wurde
dem Kommiſſions Mitgliede für jede Sitzung auf der Moritzburg
30 Pfennig bewilligt.

Am Sonnabend, den 8. April, fand in Streichers Lokal „Zu den
drei Königen“ die Hauptverſammlung des „Vereins zur Wahrung
der Jntereſſen der Fabrik- und anderer Arbeiter“ ſtatt.
Auf der Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten, 2. Vorſtandswahl,
3. Verſchiedenes. Zum 1. Punkt wurde vom Kaſſierer der Kaſſen
bericht verleſen und nachdem von den Reviſoren deſſen Richtigkeit be
ſtätigt, von der Verſammlung ang- nommen. Sodann kam der in
letzter Zeit ſo ſchwache Beſuch der Verſammlungen zur Sprache und
wurde die Frage geſtellt, ob der Verein wohl unter ſolchen Verhält
niſſen weiter beſtehen könne. Es wurde bemerkt, daß der Grund für
den ſchwachen Beſuch doch nur in den jetzigen ſchlechten wirtſchaftlichen
Verhältniſſen zu ſuchen ſei und man darum nicht die einzige Organiſation
der nichtgewerblichen Arbeiter in Frage ſtellen könne. Zu Punkt 2,
Vorſtande wahl, wurden die Genoſſen Schuchardt und Rüdiger zu
Vorſitzenden, Simon und Sachſe zu Schriftführern und Mixdorf und
Liepke zu Kaſſierern gewählt. Zum LVerſchiedenen meldete ſich ein
Mitglied wegen eines perſönlichen Streites zum Wort; die Angelegen
heit wurde aber, als nicht zur Vereinsſache gehörig, nicht beachtet.
Nach einigen Worten des neuen Vorſitzenden, doch ſo viel wie möglich
für den Verein zu agitieren, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 11. April. (Schöffengericht.) Ein Betrugsfall, der für

jedermann bei einer vor Gericht zu leiſtenden Zeugenſchaft recht be
achtenswert iſt, lag der Sache des 38jährigen Zimmermanns Wilhelm
von hier, geb. in Barnſtedt, zu grunde. Demſelben wurde zur Laſt
gelegt, in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu
verſchaffen, das Vermögen des preußiſchen Juſtizfiskus um 1 05

geſchädigt zur haben. Angeklogter war nämlich am 20... Januar d. J.
vor das hieſige Schöffengericht als Zeuge geladen und hatte unter
der falſchen Angabe, er arbeite auswärts und habe einen ganzen Tag
verſäumen müſſen, zu viel Gebühren liquidiert (berechnet). Nachträg
lich hat ſich aber herausgeſtellt, daß er während der Zeit in Halle
arbeitete und nur einen halben Tag verſäumt hatte er erhielt 2.10
Mark, ha te aber nur die Hälfte zu beanſpruchen. Die Staatsanwalt
ſchaft meinte, es müſſe einmal ein Exerpel ſtatuiert werden zur
Warnung für andere, da zu hohe Forderungen von Zeugengebühren
häufig vorkommen. Durch die Zeitungen müſſe es bekannt gemacht
werden, um andere dadurch abzuſchrecken, weshalb eine Gefängnisſtrafe
von 3 Tagen angemeſſen erſcheine. Der Gerichtshof erkannte dem
gemäß 17 Diebſtähle, verübt vom Dezember v. J. bis Februar
d. J., wurden der kaum der Schule entwachſenen 14jährigen Anna
Deutloff von hier, geb. zu Querfurt, zur Laſt gelegt. Die Angeklagte
hatte ſich eine große Reihe verſchiedenartiger Diebereien ſchuldig ge
macht, indem ſie aus der Bürgerſchule in der Dreyhauptſtraße fort
geſetzt die während der Unterrichtsſtunden an den auf den offenen
Korridoren befindlichen Kleiderhaken aufgehängten Mädchenhüte,
Kapotten, Mützen, Pelzboas u. dgl. entwendete. Außerdem hatte die
Angeklagte noch verſchiedene andere Gegenſtände, z. B. Flurlampen
aus Hauefluren, eine Rolle Läuferſtoff, 6 M. an Wert, einen Schirm,
Kinderkorb und Kaſten u. ſ w. entwendet. Bei einer in der elter
lichen Wohnung des Mädchens vorgenommenen Durchſuchung wurde
eine große Partie geſtohlener Sachen, u. g, auch 2 aus Ladendiebſtählen
herrührende Brochen vorgefunden. Die Angeklagte war geſtändig und
wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft
hatte mit Rückſicht auf den großen Hang der Angeklagten zu den
Diebſtählen 1 Jahr Gefängnis beantragt.

Rah und Jern
Eilenburg. Ein Soldat vom Magdeburger Regiment

ließ ſich hier vom Zuge überfahren. Die einzelnen Körper
teile mußten zuſammen geſucht werden. Der Unglückliche
hatte kein Geld mehr gehabt zur Rückceiſe nach Magdeburg.

Würzburg. (Ein netter Lehrmeiſter.) Unter
dieſer Spitzmarke bringt das „H. E.“ folgende charakteriſtiſche
Schilderung. Die geſittete Kultur lehrt, doß es ſchmählich
ſei, Tiere zu quälen, und das mit Recht. Aber es wäre ſehr
angebracht, dieſe Lehre auch auf Menſchen auszudehnen und
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rohen, brutalen Vorgeſetzien mit aller Strenge des Seſetzes
einzuſchärfen, ihre Untergebenen nicht zu mißhandeln. Die
Berechtigung dieſer Forderung beweiſt eine Verhandlung gegen
den Schreiner Thom. Herbert in Heidingsfeld bei Würzburg.
Dieſer gefühlloſe Menſch malträtierte ſeinen armen Lehrjungen
bei den geringſten Anläſſen in einer geradezu gemeinen Weiſe.
Prügel mit Lattenſtücken waren nichts U gewöhnliches, außer
dem ſchlug er ihn mit dem Hammer auf den Kopf, nahm ihm
vergangenen Winter bei der großen Kälte nachts die Bett
decke, ſchüttete ihm heißen Leim in das Genick oder fuhr ihm
mit dem Pinſel voll heißem Leim in das Geſicht, legte ihm
glühende Kohlen auf die Hände ſtellie ihn nur mit den
Füßen bekleidet auf den heißen Ofen. (1) Man ſieht, das
Foltern im Mittelal er war nicht viel ſchlimmer. Daß die
Nahrung des armen Burſchen keine hinreichende war, läßt
ſich nach den oben genannten Brutalitäten als ſelbſtredend
bezeichnen. Das merſchliche Scheuſal, das als Grund ſeiner
rohen Handlungsweiſe angiebt, daß er in ſeiner Jugend ebenſo
behandelt worden ſei, erhielt die vollauf verdiente Strafe von
6 Monaten Gefängnis.

Aus Württemberg. Auf die „Lebenslänglichkeit“ ſeiner
Oitsvorſteher, ſo ſchreibt die „Schwäbiſche Tagwacht“, braucht
Württemberg keinen biſonderen Stolz zu haben, denn die
Zahl der morſchgewordenen „Säulen“ vermehrt ſich in ganz
unheimlicher Weiſe und es vergebt faſt keine Woche, in der
nicht von Unterſchlogungen, Betrügereien u. dergl. zu leſen
wäre, ganz abgeſehen von den zahlreichen Klagen der Bürger
über die Herrſchſucht, Gewaltthätigkeiten und Eigenmächtig-
keiten welche ſich manche Orteépaſchas erlauben. Aus
Oehringen wird berichtet: Große Aufregung erregte die Ver
haftung des Schulthreißen M. von dem benachbarten Adolz-
furt. Derſelbe iſt erſt ſeit Jahren im Amt und zeichnete
ſich durch große Geſchäftsgewandtheit aus. Es ſoll ſich um
mehrere Unterſchlagungen im Betrag von zuſammen 1200 M.
handeln.

Budenheim. (Pfäffiſcher Fanatismus.) Von
hier wird der „Mainzer Volksézeitung“ zu dieſem Thema
folgendes geſchrieben Der Ruhm des Pfaffen von Kempten
ſcheint unſeren Herrn Seelſorger nigt ſchlafen zu laſſen.
Am Dienstag erklärte derſelbe den Schülern im Kommun'on-

unterricht, ſie ſollten den Jungen, welche die Volkszeitung“
austrogen, dieſelbe abnebhmen und in Stücke zerreißen. That
ſächlich fielen auch am Mittwoch einige Jungen don etwa
13 Jahren über einen ihrer Schulkollegen her, der die
„Volkezeitung“ austrägt, und nur durch dar Dazwiſchen
treten von Parteigenoſſen wurde es verhindert, daß der
Junge nicht durchgeprügelt und ihm die Zeitungen abge
nommen wurden. Das nennt man „praktiſches Chriſten
tum“.

Paris. (Der Menſch weiß fein Glück nicht zu
ſchätzen Es giebt hier einen Sonderling Mazeau ge-
heißen, der die Mieter ſeiner Häuſer (Rue de la Huchette)
umſonſt wohnen läßt, bloß unter der Bedingung, das Haus
in Stand zu halten. Statt ſich einträchtiglich dieſer ange
nehmen Lage zu freuen, beneideten ſich die Mieter gegen
ſeitig und thaten ſich manchen Schabernack an. Einer von
ihnen trieb die Sache ſo w.it, ſeinen Nachbar austreiben zu
wollen, indem er der Präfektur anzeigte, er laſſe ſeine Woh
nung in polizeiwidrigem Zuſtand verkommen. Ec hatte dieſe
Wohnung einem Verwandten zugedacht. Die Polizei erſtreckie
ihre Unterſuchung jedoch auf das ganze Haus und verfügte
hierauf: Alle Mieter haben ſofort das Haus zu verlaſſen,
da es ſich in unſtatthaftem Zuſtand befindet. Die ſtets un
einigen neidiſchen Mieter hatten es vorgezogen, auch die ge
ringen Koſten der Jnſtandhaltung zu ſparen. Sie haben
jetzt das Ausziehen zum Lohn.

Aus der beſſeren Geſellſchaft. Wegen Beſuchs eines
verrufenen Hotels wurden in Un ariſch-Hradiſch 29 Hörer
der oberſten Gymnaſialklaſſe vom Gymnaſium endgültig aus
geſchloſſen. Die Klaſſe mußte, da nur ein Schüler zurück
blieb, ganz geſchloſſen werden. Durch dieſen Maſſenaueſchluß
wurden die angeſehenſten Familien der Stadt betroffen.

Vermiſchtes.
Neue Kruppſche Kanonen. Jn Cuxhaven wurden

neulich Schießverſuche mit neuen Strandbatterien aus den
Kruppſchen Werkſtätten vorgenommen. Die Reſultate der-
ſelben ſind geradezu verblüffend, indem dieſe reuen Geſchütze
eine Tragweite von über 32 Kilometer erreichten, eire S

ie

Durchſchlagsfähigkeit auf ſolche koloſſale Entfernung von
etwa ſieben Siunden war noch eine garz bedeuſende.

Wriefkaften der Redaktion.
Anonymus, Löbejün. Allerdings müſſen wir Jhren Namen wiſſen,da wir in bezug auf die uns mitgeteilten Thatſachen eine unllg

Unterſechung für rötig halten

Hutttung.
Durch Genoſſe Schmeil Oſtrau zur Unterſtüpung des „Volksblatt“

1 M. erhalten. Aug. Groß.
Standesamtliche Rachrichten.

Halle, 11. April.
Aufgeboten: Der Kulſcher Wilhelm Weiß und Wühelmine Mein

hardt (Trotha und Harsdorf). Der Bahnarbeiter Hermann Rauten
ſtein und Marie Biene (Königfraße 17 und Niemeyerſtraße 12). Der
Tapezierer Guſtav Arndt und Marie Hennig (Tröde. 12 und Linden
ſtraße 50). Der Buchdrucker Hermann Schneider und Anna F öſter
(Volkmarsdorf Leipzig und Kuhgaſſe 10). Der Maurer Ernſt Thiele
mann und Minna Fiſcher Tornau und Schützengaſſe 17). Der Schrift
ſetzer Gottfried Hartmann und Luiſe Wieſemann Halle und Orlis-
hauſen). Der Vergmann Jgnatius Separant und Elsbeth Broſe
(Oſternienburg und Neeken) Der Maurer Karl Aleithe und Jda
Tyiele (Löbejün und Sangerhauſen) Der Kaufmann Richard Stitz
und Martha Kraatz (Halle und Wittenberg)

Eheſchließsungen: Der Handarbeiter Friedrich Landgraf und Friede
rike Walther (kleine Brauhausgaſſe 14). Der Maler Karl Stöbde und
Marianna Wojtaſzewsti (Frendenplan 6 und Wettinerſtraße 20). Der
Bautechniker Friedrich Schütze und Helene Hammer Sophienſtraße 19
und Wettinecſtraße 162. Der Böticher Karl Eckardt und Pauline
Kummer (große Brauhausgaſſe 2 und Magdeburgerſtreße 62).

Geboren: Dem Bautechniker Paul Müller eine T., Gertrud Marie
Margareihe Meckelſtraße 8). Dem Klempner Emil Helm ein S, Paul
Emil (Langeſtraße 9). Dem Markthelfer Reinhold Reiße eine T.,
Klara Anna Meckelſtraße 11). D m Handarbeiter Albert Koitzſch ein
S., mann Albert (Lindenßraße 76). D m Tiſchler Heinrich Meiſel
ein S., Paul Otto Germarſtraße 8). Dem Zimmermann Hermann
Köppe eine T., Luiſe Gertrud (Bäckergaſſe 6). Dem Schloſſer Emil
Gebler eire T, Margarethe Gertrud (Kanzleigaſſe 4). Dem Klempner
Feodor Dittrich ein S, Karl Auguſt Max (große Wallſtraße 2). Ein
unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben Des Dienſtmann Wilhelm Hummel S. totgeb. Gerber
gaſſe 13) Der Hilfshoboiſt Auguſt Matthige, 21 J. Des Barbier
herrn Wilhelm Raute T., totgeb. (Harz 26). Des Handarbeiter Her
mann Blume S., totgeb. (Schützengaſſe 15).

Für die Redaktion verentwortitch Karl Krüger, Halle.
ÖÖ

ferrung, die bis jetzt als unerreichbar gegolten hat.

S Garantiert reine NVaturbutter der Vereinigten Pommersehen Teiereien r. Viriehstrasse 32 zu billigetem Tagespreis,

I SgStrohhüte M wegen Aufgabe dieſes Artikels unter Koſten preis.
V Bluſen W in allen Stoffarten, gutſitzend, zu enorm billigen Preiſen.

Strumpfwaren, Handſchuhe und Trikotagen, größte Auswahl.
E. Pinthus

Marktplatz 18.

Sozialdemokratiſcher Verein

für Halle und den Saalkreis.
Donnerstag den 13. April abends s Uhr im Saale der Moritz-

burg, Harz 51
General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortreg. 2. Rechnungslegung. 3. Vorſtandswahl und Er
gänzungswahl zum MRuifaier-Komitee. 4. Vereinsangelegenheiten,

Der Vorſtand.Feld ſchlößchen, Frotha.
Empfehle meine Lokalitäten für Ausflüge von Vereinen ſowie Verſammlungen

Für gute Speiſen und Getränke ſowie aufmerkſame Bedienung wird ſteis Sorge getragen

Louis König-
e--„--m»vmwwBwwW—mwwWwWvW—z— 2

J r

Sonnabend den 15. April
früh 6 Uhr

Eröſtnumg
meines neu eingerichteten Detailgeſchäfts für

Butter. Eier und Fetktwaren
alter Maft 1

(im Hauſe des Herrn Fabrikant Rartielk)

I. PVis cher
Alter Markt 1 und 4 Halle a. Alter Markt 1 und 4.

Zeige hierdurch er ebenn an, daß ich Taubenntraese Hier eine

Fleisehereieröffnet habe. J empfehle Rindfleiſch à Pfd. 50 und 65 Hammelfteiſch 6)

Tag des Bühnenſeſtſpiels in 3 Aufzügen

Schweinefleiſch 70 Schmalz nd Speck 80 Es wird mein Beſtreben ſein,
durch Lieferung guter Ware mir die Zufriedenheit meiner Arnehmer zu erwerben
und Sitte um geneigtes WohlwollenKarl Scohussler. Fleiſchermeiſter

Konkurswaren Ausverkauf.
e aus der O. Sehroeder'ſchen Konkursmaſſe herſtam-

meinden Schuhwaren ſollen und müſſen ſchleunigſt zu ſehr billigen
Preiſen ausverkauft werden.

Geiststrasse 46.

Ein anſtänd. jur ges Mädchen kann das
Schneidern erlernen. Tyorſtr. 15, 3 T

Bäckerlehrling ſucht
Fr. Rößler, Giebichenſt. Eichendorffftr.

Junger Barbiergehilfe findet ſofort errütStellung Steinweg 22. zugebe: Reilſtr. 31, Barbiergeſchäft.
ESophaufpolftern 6 C Matratzen 3 Ein Raſierſefſſel billig zu verkaufen

Tapezieren Stück 35 Fleiſcherg. 39, p. Alter Markt 14, H. 1 Tr
e t rVerlag und für die Anfſerate

Kl inſchiniet en
Haushaltſeifen

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Mittwoch den 12. April

205. Vorſt. 54. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Beneſiz für den Komiker Edmund

Dons.,
Die Fledermaus.

Komiſche Oper in 3 Alten nach Mailhac
und Halevy.

Donnerstag den 13. April.
206. Vorſt. 152 und letzte Ab. Vorſt.

Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Heimat.
Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann.

Perſonen:
Schwartze, Oberſtleutnant

a. D. H. Shreiner.Magda ſeine Kinder aus Rinald-Pauli.
Matie J erſter Ehe J. Schneider.
Auguſte, geb. v. Wendlowski,

ſeine zweite Frau de la Chapelle.
Franziska v. Wendlowski,

deren Schweſter de Scheirder.
Max v Wendlowski, L'eut-

Ewald Bach.nant, beider Neffe
Heffterdingk, Pfarrer zu St.

Marien A. Schumacher.Dr. v. Keller, Regierungsrat Ferd. Rinald.
Profeſſor Beckmann, penſ.

Oberle hre Ebdm. Doß.
9. Klebs, General Major a. D. Kurt Vogel.

Fran v. Klebſs E. Kreuztr.
Frau Landgerichtsdi ektor
Ellrich. M. Rohrmann.

Frau Schumann Edert-Einöder
Thereſe, Dienſtmädchen bei

Sch waren. F. KönigOrt der Handlung: Eine Provinzialhaupt-
ſtadt. Zeit: Die Gegenwart.
Freitag den 14. April.

207. Vorſt. 55. Vorſt. außer Abonnem.
Siegfried.

von Richard Wagner.

Valhalu Thenter.

Neuer Spielplan!
The Elton's Elite-Ak obaten. Drei

Brothers Arras, Exzentriker und Panto-
mimiſten. Miß Nembrini mit ihrem
Clown, Jongleur Equilibriſten. Die
Familie Kremo, BravourEquilibriſten auf
Stelzen. Die Seſchwiſter Shlveſter,
Charles und Elvira, die kleinen Bravour

Weizenßärke l e z.
bet Georg Zeiſing,

20 Zentner Futterrüben hat och ab

verantwortlich Ruguſ

Reckturner. Frl. Dora Ebert, Lieder
ſängerin und Soubrette. Herr Max
Frey, Geſangs Humoriſt.

Ende 11 Uhr.Beginn 8 Uhr

Concordia- Theater.
Wegen Renovation bleibt der

I Theaterſaal kurze Zeit geſchloſſen

Sofort billig zu verkaufen ein faſt neues

Reſtaurant z. Wolfſchlucht
Beeſenerſtraße 23.

Heute Donnerstag

la feſt.Früh 9 Ubr Weufleiſch.
Abds. div. Wurſtu. Suppe

Daſelbſt iſt eine freundliche Schlafſtelle
frei. Auch werden Tiſchgäſte angenommen
(pro Woche 3 G. Müller.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

A. Hoffmann, Hochſtr. 19.

Heute Donnerstag

Schlachtefeſt.
Kohlmann, Harz 12.

Heute Oonnerbtogß Schlachtefeſt.

A. Streuber, Thomaſiusſtr. 36.
ff. Speiſekartoffeln à Ztr. 2

Hansgenoſſenſchaft Corſts Hof

e. G. m. b. H. zu Halle a. S.
Jahresbericht für 1892.

Am Schluſſe des Geſa äftsjahres

verblieben. 9 Mitgl.Jm Jahre 1892 ſind eingetreten 6
Verbl. a. Schluſſed. Geſchäftsjahres 15 Mitgl
Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder be-

trugen am Jah.esſchluß ä
Die Haftſumme, für welche alle Mitglieder
aufzukommen hätten, würde 6000 s be-
tragen. Der Vorſtand.

Louis Mauß. Adolf Levin.

---070O--J1m-TW

We rs a
Moritzthor 1. 4
Steinweg 28.

empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lacie,
Pinsel,
Leim etoe-
zu den billigſten Preiſen.

vorzügliche Kindermilch,

das Liter 14 Pfg.
Holl. Buttercompagnie

gr. Ulrichſtr. 52, Leipzigerſtr. 40.

Tod allem Angeziefer
durch das echt

Dalmatiner
Jnſektenpulver

H. A. Pa.

Vollmilch,

Möbelfabrik und Magazin
31 Jleiſchergaſſe 31.

Empfehle mein großes Lager anerkannt
gut ſolid gearbeitete Möbel u. Polfter
wen der Zeit anpaſſend zu billigſten
greiſen
H. Bergmann, Siſchlermeiſter.

Merseburg,.Zur Anfertigung aller in ſein Fach
ſchlagenden Arbeiten empfiehlt ſich Freunden
und Genoſſen

Bruno Einax, Schuhmacher,
Breiteſtraße 17.

Dem geehrten Publikum, ſowie meiner
werten Nachbarſchaft und Bekannten zur
Nachficht, daß ich das Reſtaurant und
Frühſtückſtube

Marienſtraße 3
übernommen habe, und bitte das Vertrauen
und Wohlwollen meines Vorgängers auch
auf mich übertragen zu wollen.
Gleichzeitig empfehle div. Speiſen kalte

und warme Getränke. ff. Rauchfußer Lager
bier. Reelle und gute Bedienung.

Hochachtungsvoll C. Schmidt.

Karl Schmiäädät,
Maler,

Liebenauerſtraße 11, Hof 1 Tr. r.
empfiehlt ſich für

alle ins Fach ſchlagenden Arbeiten
bei prompter Bedien. u. zivilen Preiſen.

I Nähm. (Howe) f. 12.4 verk. Kutſchg. 3, H. N.

Neue nußb. Kowmode, Spiegel, Nähtiſch,
Blument., Stühle b. z.v. E. Kappel, Mauerg.1

Nrib Oberröbl., bill. Sommerpreiſe,Hriketts, empſieht Zietenſtr. 1, H.

2 Oleander billig zu verkaufen.
T Ludwigſtrohe 7

Einen kleinen Schraubſtock kauft
Bäckergaſſe 6, 2. Hof 2 Tr.

Ein ſchwarzes junges Hündchen unent
geltlich abzulaſſen. Gallrein, Lindenſtr. 63
Thoreinf. m Platz, Pferdeſt. Schupp., Bodenr.

r

familienwohnungen,
Stube, Kammer und Kuche, Keller,
N Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, fur 105 bis 160 M. sofort
oder spüter zu vermieten. Auskuuft
zu jeder Zeit bei Insp. Mauss,

Sohmiedstr. 2.

eine Wohg., StHeeſenerftraße 8 Kammer u. K., für

50 Thlr., und Hofwohnung für 30 Thlr.
Kleines Logis für 32 Thlr. zu verm.

Sauchaerſtraße 31.
Eine freundliche Wohnung zu vermieten

Diemitz 68
Wohnungen zu vermieten

Giebichenſtein, Leopoldſtraße 32.
Frdl. Part.Wohn., St. 2K., K. u Zudh.

(57 Thlr. 1. Juli beziehb. Liebenauerſtr. 159.
Freundl Schlafſt. mit ſep. immer

Zwei anſtändige Schlafſtellen offenHerophon (Leierkaſt n) mit 22 Platten.
Marienſtraße 3 (Aeſtaurant)

Groß, Halle.

gr. Ulrichſtraße 9, neben Mars la Tour.
Drod der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.)

bei Junghars, Dachritzgaſſe 9, p.

Giebichenſtein, Brunnenſtr. 62. Schellendeck.
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